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Er nahm s ich  meiner  an,  a ls  ich  jung und in  e iner  Kr ise war .  Er  

gab mir  den Namen Wol fgang.  Gab mir  Obdach und Rat ion.  Er  

hat te nur  mich und ich nur  ihn .  

Der  Bl ick aus dem Fenster  –  k lares ,  re ines Wasser  tropf te vom 

Himmel .  

 

Er  erkannte mein Talent  und meine Disposi t ion,  ich  war e in 

animal ischer  Kämpfer .  Er  führ te  mich und b i ldete mich aus.  Er  

sprach zu mir ,  doch ich verstand ihn n icht ,  dennoch fo lgte ich  

ihm auf  Schr i t t  und Tr i t t .  Er  und ich  l ie fen of t  im f re ien Feld 

herum. 

Im – auf  dem Boden gefa l lenen –  Wasser erkannte ich mich.  

 

Er  lernte e ine junge Frau kennen, s ie gab mir  keine Nähe.  Of t  

war  ich a l le ine und auch mein Heulen hal f  n ichts.  Sie  s te l l te  

ihn vor  d ie  Wahl ,  s ie oder  ich ,  s ie g ing.  Wir  t ra inier ten für  den 

Kampf:   Kraf t ,  Ausdauer und Angr i f fs techniken.  

Das k lare,  re ine Wasser –  ich t rank es .  

 

Für  den nächsten Kampf  t ra in ier ten wir  noch här ter.  Kämpfe 

ohne Regeln:  Es gab keinen Richter ,  der jenige,  der  nach –  wie 

lange der  Kampf auch dauern mochte – noch lebte,  gewann.  Mi t  

meinen r ies igen Pranken schaufel te  ich  Löcher ,  groß wie 

Gräber,  in  denen s ich d ie  Überreste meiner  Opfer  s tapel ten.   

Im eingetrübten Wasser konnte ich  mich n icht  mehr  erkennen. 

 



Ich kämpfe für  ihn ,  ich  habe ihn noch n ie ent täuscht .  Im Kampf 

schrei t  und f lüster t  er  mir  zu:  „Gewinne! “  „Gut  gemacht“  – 

ver letzen,  tö ten,  abschlachten,  vern ichten, er  –   kann n icht  

genug bekommen.  Im Kampf is t  gestern  morgen und morgen war  

gestern .  Ich kämpfe tägl ich.   

Trübes Wasser  t r inke ich ,  t rübes Wasser saufe ich,  t rübes 

Wasser ich  er t r inke dar in.  

 

Mein nächster  Gegner  is t  jünger ,  k le iner  und le ichter  a ls  ich ;  

sein  Haar  is t  fuchsrot .  Di rekt  zu  Beginn der  Schlacht  kassier te  

ich  hef t ige Stöße,  der  Rote is t  verb issen,  f l ink  und l is t ig .  

Windete s ich und rammte mir  immer  wieder  seinen Kopf  d i rekt  

gegen d ie Brust .  Nach et l ichen Minuten des Kämpfens und des 

Widerstandes warf  ich ihn zu Boden, der  Fuchs winsel te  wie e in  

Baby.  Im Aufruhr der  brü l lenden Meute schr ie  er :  „Töte den 

räudigen Bastard“ .  Plötz l ich e ine Drehung und ich  spür te des 

Roten Kraf t  an meinem Hals.  

 

Ich spüre meine Beine n icht  mehr,  e ine Blut lache b ildet  s ich  am 

Boden.  Nun l iege ich h ier  im warmen, nassen Rot .  Jener  immer 

noch fest  an meinem Hals ,  kommt er  zu mir ,  e in  letztes  Mal  

spüre ich seine Hand,  d ie in  mein  Fel l  grei f t .  

 

Klares ,  re ines Wasser  t ropf t  zu Boden– 

 
 
 


